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Nr. 13. 


Bromberg, den 16. Juli 


1922. 


Aufgaben der Abteilung 
für Pflanzenſchutz. 


Vortrag, gehalten in der Verſammlung der Güterbeamten 
Poſens und Pommerellens zu Bromberg von Dr. Krauſe. 


Das Auftreten und die Ausbreitung von Pflanzen- 
krankheiten beſitzt für die Ackerbau treibende Bevölkerung 
im hohen Grade ein praktiſches Intereſſe. Pflanzen⸗ 
krankheiten hat es zwar ſchon ſolange gegeben, als man 
überhaupt Kulturpflanzen anbaute, aber ihr Einfluß und 
ihre Bedeutung für diefe und ebenſo fir den Landwirt find 
im Laufe der Jahre ganz weſentlich andere geworden, als 
in früheren Zeiten. Die intenſivere Bodenausnützung und 
die unerläßlich notwendige Steigerung der Erträge ſeitens 
der modernen Landwirtſchaft rücken die durch Krankheiten 
und Schädlinge erzeugten Verluſte in ein ganz anderes 
Licht. Dazu kommt, daß die Ausbreitungsweite ver⸗ 
ſchiedener Pflanzenparaſiten durch die beſſeren heutigen 
Verkehrs⸗ und Beförderungsmittel ſich leichter und ſtändi⸗ 
ger vergrößern können, wie das ehedem der Fall war. 
Auch durch die überſeeiſchen Handelsbeziehungen wurden 
eine ganze Reihe von bei uns bisher unbekannten Pflan⸗ 
zenkrankheiten eingeſchleppt. Wenn auch viele derſelben 
wegen der geänderten klimatiſchen Verhältniſſe bei uns 
nicht feſten Fuß faſſen konnten und nur vorübergehende 
Erſcheinungen blieben fo find manche jedoch bald heimiſch 
und zu einer außerordentlich großen Plage für die Land⸗ 
wirtſchaft geworden, wie u. a. die Krautfäule der Kartoffel, 
der amerikaniſche Stachelbeermehltau uſw. 

Selbſtredend verſuchte die landwirtſchaftliche Praxis 
ſehr bald, Mittel und Wege zu finden, um den ertrags⸗ 
mindernden Einfluß ſo viel wie möglich zu beſeitigen oder 
einzudämmemn. Den Grundſtein für eine wirkungsvolle 
und zielbewußte Bekämpfung legte aber erſt der bekannte 
Geheimrat Kühn⸗Halle, indem er bei der deutſchen Land⸗ 
wirtſchaftsgeſellſchaft energiſch für einen allgemeinen und 
geordneten Pflanzenſchutz eintrat. Die Notwendigkeit dieſer 
Forderung fand bei allen Beteiligten ungeteilten Beifall 
und es wurden alle Hebel in Bewegung geſetzt, die Kühn⸗ 
ſchen Forderungen zu verwirklichen. Endlich hatten die Be⸗ 
ſtrebungen unſerer führenden Landwirte den gewünſchten 
Erfolg und es entſtand als erſtes Pflanzenſchutzinſtitut auf 
deutſchem Boden die noch in vollem Umfange tätige biolo⸗ 
giſche Reichsanſtalt in Dahlem. Ihr fiel die Aufgabe zu, 
kranke Pflanzen zu unterſuchen, die Lebenslehre der in Be⸗ 
tracht kommenden Schädlinge zu ſtudieren und an der Hand 
dieſer Erkenntniſſe entſprechende Bekämpfungs⸗ und Ver⸗ 
nichtungsmaßnahmen zu erſinnen und dieſe der Praxis 
zugänglich zu machen. Bald brach ſich jedoch die Erkenntnis 
Bahn, daß die Löſung der Pflanzenſchutzaufgaben nicht 
durch die Arbeiten einer Zentralſtelle allein erfolgen könne 


und daß, ganz abgeſehen von der ſchnell eintretenden Ar» 
beitsüberbürdung, weitere Inſtitute nötig ſeien, um die 
verſchiedenen Krankheitserreger und Schädlinge in ihren 
Abhängigkeitsverhältniſſen von Witterungs⸗ und Kultur⸗ 
einflüſſen an mehreren Orten gleichzeitig zu ſtudieren. 
Dieſen ſehr richtigen Erwägungen Rechnung tragend, wurde 
dann ſpäter das für die Provinzen Poſen und Weſtpreußen 
zuſtändige Kaiſer⸗Wilhelms⸗Inſtitut in Bromberg gegrün⸗ 
det, deſſen Arbeiten und Schickſale ja allen deutſchen Land⸗ 
wirten zur Genüge bekannt ſind. 

Um den deutſchſtämmigen Landwirten auch weiter Ge⸗ 
legenheit zu geben, ſich beim Auftreten von Pflanzen- 
krankheiten Hilfe und Rat von Fachſeite holen und kranke 
Pflanzen ſachgemäß unterſuchen laſſen zu können, hat der 
Hauptverein der deutſchen Bauern vereine 
eine Abteilung für Pflanzenſchutz eingerichtet, 
deren Inanſpruchnahme allen ſeinen Mitgliedern zuſteht. 

Die Arbeiten der neugegründeten Abteilung ſind außer⸗ 
ordentlich vielſeitig, wie das ja in der Natur des ganzen 
Pflanzenſchutzes liegt, da ſich die erforderlichen Unter⸗ 
ſuchungen nicht nur auf rein botaniſches Gebiet erſtrecken, 
ſondern auch auf die Zoologie und Chemie hinübergreifen, 
wobei entſprechende landwirtſchaftliche Kenntniſſe und ein 
Vertrautſein mit den klimatiſchen Verhältniſſen des Be⸗ 
obachtungsgebietes Vorausſetzung iſt. Der praktiſche 
Pflanzenſchutz ſoll aber nicht nur alle diejenigen Krank⸗ 
heiten ermitteln und feſtſtellen, die durch pilzliche und 
tieriſche Weſen verurſacht werden, ſondern auch alle die⸗ 
jenigen, die durch äußere Einflüſſe: wie große Näſſe oder 
Trockenheit, Nährſtoffmangel bzw. Überfluß, Wind, Hagel, 
Rauchgaſe uſw. entſtehen, und vor allen Dingen ferner 
dem Praktiker Mittel und Wege an die Hand geben, wie er 
gegen die verſchiedenen Krankheiten vorzugehen hat. Des 
weiteren hat er die wichtige Aufgabe, alle oft mit großer 
Anpreiſung in den Handel gebrachten Pflanzenſchutzmittel 
zu prüfen, um unter Umſtänden den Landwirt vor Über⸗ 
vorteilungen oder die Kulturpflanzen vor Schäden zu be⸗ 
wahren. 


Vor der Hand werden von der neugegründeten Abtei⸗ 


lung für Pflanzenſchutz folgende Unterſuchnugen aus⸗ 
geführt: 
1. Sämtliche Unterſuchungen von Krankheiten und 


Schädlingen an Kulturpflanzen der Landwirtſchaft, 
des Obſt⸗ und Gartenbaues und der Forſt. 
2, Unterſuchungen von Sämereien auf Keimkraft, Trieb: 
kraft und Reinheit. 
Prüfungen von Klee⸗ und Grasſaaten auf einen 
etwaigen Gehalt an Seide. 
Unterſuchungen von Heu⸗ und Grasproben auf die 
Anweſenheit giftiger Futterpflanzen. 
5. Mykologiſche Unterſuchungen von Bauhölzern, Inge 
beſondere auf Hans ſchwamm. 
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6. Unterſuchungen von Pilzen und Pilz⸗Dörrprodukten 
hinſichtlich ihrer Verwendbarkeit für die menſchliche 
Ernährung oder für Futterzwecke. 

7. Feſtſtellung und Unterſuchung von Abwäſſerſchäden in 
Fiſchereigewäſſern. 

8. Per von Unkräutern, eßbaren und giftigen 

tlzen. 

9. Beſtimmung des Fettgehaltes der Milch. 

10. Beſtimmung des Kalkgehaltes der Böden. 

11. Erteilung von Auskünften über Herſtellung und Ver⸗ 
wendbarkeit von Pflanzenſchutzmitteln, Bekämpfungs⸗ 
maßnahmen, ſowie über ſämtliche den Pflanzenſchutz 
betreffende Fragen. 

Vielleicht iſt es im Laufe der Zeit möglich, die neue 
Abteilung noch weiter auszubauen, ſo daß ſie in die Lage 
verſetzt wird, auch die Unterſuchungen von Dünge⸗ und 
Futtermitteln uſw. ausführen zu können. Nicht unerwähnt 
darf bleiben, daß die Abteilung den Landwirten auch in 
Hagelſtreitfragen und bei der Kartoffelanerkennung wich⸗ 
tige Dienſte leiſten kann. 

In den früheren Jahren wurden die Arbeiten der 
Pflanzenſchutzſtellen dadurch gefördert, daß ihnen eine große 
Zahl von Sammlern und Beobachtern von Pflanzenkrank⸗ 
heiten zur Verfügung ſtanden, die fie über die Ausbreitung 
von Krankheiten in den einzelnen Bezirken ſtändig unter⸗ 
richteten. Leider müſſen wir auf eine derartige Einrichtung 
3. Z. aber aus geſchäftlichen Gründen verzichten. Es würde 
ſich aber ſehr empfehlen und viel zu der notwendigen Kennt⸗ 
nis über die Ausbreitung von Pflanzenkrankheiten bei⸗ 
tragen, wenn unſere Landwirte hin und wieder, aus eige⸗ 
nem Antrieb und Intereſſe unaufgefordert der Abteilung 
ganz kurze Mitteilungen über den Stand und die Aus⸗ 
breitung von Krankheiten in ihren Wohngebieten machen 
würden. Die dadurch dem Einzelnen entſtehenden Porto⸗ 
unkoſten und die geringe Mühe würden ſich im Dienſte der 
Allgemeinheit und der Unterſuchungsſtelle im beſonderen 
durchaus bezahlt machen. J 


Selbſtredend iſt der Pflanzenſchutz, ebenſowenig wie ja 


auch die medizinische Wiſſenſchaft in der glücklichen Lage, 
alle überhaupt auftretenden Pflanzenkrankheiten erfolg⸗ 
reich bekämpfen zu können. Das ſchließt aber einen ener⸗ 
giſchen Kampf ggen die Feinde der Kulturpflanzen nicht aus 
und der Landwirt wird auch in vielen Fällen, in denen 
dieſes bisher nicht möglich war, durch weiteres Studium 
der Krankheiten doch endlich dahin kommen, Sieger in 
dieſem ungleichen Kampfe zu werden, vorausgeſetzt, daß er 
den Pflanzenſchutz und ſeine Beſtrebungen nach allen Rich⸗ 
tungen hin fördert und unterſtützt. 

Alle den Pflanzenſchutz betreffende Anfragen und Ein⸗ 
ſendungen von kranken Pflanzen ſind zu richten an: Haupt⸗ 
verein der deutſchen Bauernvereine, Abteilg. für Pflanzen⸗ 
ſchutz⸗Bromberg, Styeznia Dr., (früher Goetheſtraße) 37. 


Latidtuirtſchaftliches. 


Die Laub wirtſchaftsmotoren. Es unterliegt keinem 
Zweifel, daß die Motoren im Landwirtſchaftsbetriebe eine 
immer größere Bedeutung gewinnen, und es verlohnt ſich 
daher wohl, die Vorteile oder Nachteile der einzelnen 
Motorarten gegeneinander abzuwägen. Zunächſt der Ver⸗ 
brennungsmotor, vol J N 
Kraftquelle. Er befreit den Landwirt von der Abhängigkeit 
der Überlandzentrale und den damit verbundenen Störun⸗ 
gen, namentlich durch Streiks und Betriebshinderniſſe 
mannigfacher Art. Dabei kommt ferner in Betracht, daß 
der Olmotor, namentlich der kleine Dieſelmotor, aber auch 
der Sauggasmotor, bei den heutigen Preiſen für elektri⸗ 
ſchen Strom in Bezug auf die Betriebskoſten weſentliche 
Erſparniſſe gegenüber dem Elektromotor ermöglicht, 
namentlich, wenn ſich die Zahl der jährlichen Betriebs⸗ 
ſtunden über 1000 erhöht. Es handelt ſich hier vielſach um 
durchaus einfach zu bedienende und in der Anſchaffung 
nicht ſehr teuere Motoren. Die Verbrennungsmotoren 
werden in ſo vielſeitiger Ausführung geliefert, daß jeder 
Betrieb das für ihn Paſſende herausfinden wird. Über die 
Schmierung und Betriebsſicherheit iſt noch folgendes zu 
ſagen: Wenn man die rieſigen Arbeitslöhne in Berechnung 
zieht, jo ſollte jeder Landwirt bei Beſchaffung feiner Betriebs⸗ 
ſtoffe nicht zum wenigſten auf beſte Qualftäten halten. Da 


er iſt vor allem eine völlig unabhängige 


werden. 


es aber für den Laien unmöglich iſt, dieſes zu beurteilen, 
ſo ſollte er ſich nicht wegen kleiner Preisdifferenzen und 
durch Aufdringlichkeit mancher Ölreifenden zu Beſtellungen 
verleiten laſſen, die ihm dann die größten Schäden ein⸗ 
tragen. Deshalb wende man ſich vor allem bei Bezug 
von Ol und Fetten an eine Firma, die durch ihren Ruf von 
vornherein die unbedingte Gewähr bietet und zwar, daß 
dieſelbe die landwirtſchaftlichen Verhältniſſe kennt mit ihren 
beſonderen Auſprüchen an die Motoren, die wechſelnden 
Temperaturverhältniſſe, zweitens wirklich das Ol liefert, 
welches ſie zu liefern zuſagt. Weiter muß jeder Beſitzer 
eines Motorpfluges ſich von dem Pfluglieferanten genau 
angeben laſſen, welche Eigenſchaften das betreffende Ot 
haben ſoll; denn die verſchiedenen Syſteme erfordern ver⸗ 
ſchiedene Ole, im Sommer dichtere und im Winter etwas 
dünnere Sorten. Drittens die Lieferanten ſich für das Ol 
vorſchreiben laſſen, ſollte man ſtrikte ablehnen, weil hier oft 
andere Intereſſen mitſprechen, dagegen ſoll der Maſchinen⸗ 
fabrikant vorſchreiben, was für Ole zu verwenden ſind: 
Amerikaniſche, raffiniertes Motoren⸗ reſp. Maſchinenöl, 
Flammpunkt, Brennpunkt und Kältepunkt. W. N. 
Maßnahmen zur Bekämpfung des Kartoffelkrebſes. 
Im allgemeinen iſt einem mit Krebs verſeuchten Kartoffel⸗ 
beſtand, alſo auch der einzelnen krebskranken Staude, 
äußerlich nichts anzumerken. Sie zeigt ein in ihrer Blatt⸗ 
und Stengelbildung normales Wachstum und iſt zuweilen 
ſogar kräftig belaubt. Gräbt man aber eine ſolche Staude 
auf, ſo findet man an den Knollen Krebswucherungen. Wo 
ſich ſonſt die Augen befinden, ſitzen mehrere kleinere oder 
größere Krebsgeſchwüre. Im Anfangsſtadium find die 
unterirdiſch an den Knollen haftenden Wucherungen von 
gelblicher Farbe, welche allmählich bei zunehmendem Alter 
in braun und dunkel übergeht. Die Geſchwüre ähneln 
warzenartigen Auswüchſen mit rauher pockennarbiger 
Oberfläche. Die Krebswucherungen können zuweilen die 
Größe einer Fauſt erreichen. Der Erreger der Krankheit 
iſt ein Pilz, der den Namen Chryrophlyetis endobiotica 
Schilb erhielt. Solche krebskranke Kartoffeln können für 
den menſchlichen Genuß direkt ſchädlich wirken. Zur Be⸗ 
kämpfung dieſer Krankheit können nur Schutz⸗ und Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln angegeben werden. Es iſt beſonders zur 
Zeit der Kartoffelernte wichtig, ſein Augenmerk beim Roden 
der Kartoffeln darauf zu richten, ob krebskranke Stauden 
vorhanden ſind. Findet man in ſeinem Beſtande von Krebs 
befallene Kartoffeln, ſo darf man alle Krebsgeſchwüre, auch 
die an den Stengeln ſitzenden, nicht auf dem Lande liegen 
laſſen, ſondern ſolche Wucherungen müſſen ſorgfältig in 
einem mit Papier ausgelegten Weiden⸗ oder Drahtkorb ge⸗ 
ſammelt werden, um ſie zu Hauſe zu verbrennen. Eben⸗ 
ſo darf die Erde, die an krebskranken Kartoffeln gehaftet 
hat, nicht auf geſundes Land gebracht werden, auch nicht 
auf den Kompoſthaufen. Weiter iſt von Wichtigkeit, be⸗ 
ſonders dort, wo Kartoffelkrebsgefſahr vorliegt, falls man 
die neue Ernte im Keller auf Holzgeſtellen aufbewahren 
will, dieſelben gründlich zu ſäubern und mit Kalkmilch zu 
desinfizieren. Niemals aber dürfen Saatkartoffeln vom 
Lande genommen werden, wo an Krebs erkrankte Kar⸗ 
toffeln gefunden worden ſind. Ratſam iſt ferner, daß auf 
ſolchem Lande 5—6 Jahre keine Kartoffeln Su 


. 


„Befünelint.. 

Zur Grünſutterung des Geflügels. Das Grünfutter 
gehört bei unſerem Geflügel zu den wichtigſten Futter⸗ 
mitteln; ja man darf ohne Übertreibung ſagen, daß ein 
Huhn ohne Grünfutter nicht für längere Zeit geſund und 
leiſtungsfähig erhalten werden kann. Grünfutter iſt für 
Hühner dasjenige, was Früchte für Menſchen ſind; es 
reinigt das Blut, kräftigt dadurch die Nerven und korrigiert 
die inneren Organe, ſagt Cremat in ſeiner „Nutzgeflügel⸗ 
zucht“. Den guten Einfluß des Grünfutters auf das Wohl⸗ 
befinden der Tiere wird man auch bald an den Kämmen 
wahrnehmen; bei Grünfutterung hochrote, glänzende 
Kämme, ohne Grünes bald verblaſſende Farbe derſelben. 
Ohne Grünfutter geraten die Verdauungsorgane gar bald 
in Unordnung, was zu mancherlei Leiden führen wird. 
Auch auf die Befruchtung hat das Grünfutter bedeutenden 
Einfluß. Erfahrung und diesbezügliche Verſuche lehren, 


ne ee 


daß Tiere, die im Frühjahr zeitig ausreichend Grünes bes 
kommen weit beſſer und kräftiger befruchtete Eier legen 
als ſolche, die keins erhalten. Dazu verhindert reichliche 
Grünfütterung am beſten vor dem Überfreſſen, was ja 
auch zu manchen Leiden und Störungen führen kann. Aus 
dieſen angeführten Gründen ſollte jeder Züchter beſtrebt 
ſein, ſeine Tiere ſo reichlich wie möglich mit Grünfutter zu 
verſehen. Alles mögliche Grünzeug kann den Tieren ge— 


reicht werden, fie werden ſchon das ihnen zuſagende heraus- 
ſuchen. 


Jungen Klee, Luzerne, Salatblätter, Löwenzahn, 


gern genommen. Iſt man gezwungen, ſeine Tiere aus der 


Hand zu füttern, bei freiem Auslauf werden ſie ſchon ſelbſt | 


ihnen dienliches finden, iſt es vorteilhaft, das Grünfutter 
au zerſchneiden, namentlich, wenn junges Gras gereicht 
wird. Für die Zerkleinerung gibt es auf dem Markte die 


verſchiedenſten Geräte, von dem einfachen Meſſer bis zur 
komplizierten Maſchine. Der rechnende Züchter, der in der 


Handſertigkeit auch einige Geſchicklichkeit beſitzt, wird ſich 
aber ſelbſt zu helfen ſuchen. Einen einfachen und dabei 
praktiſchen Grünzengzerſchneider zeigt uns nebenſtehende 
Abbildung. Mit geringen Mitteln iſt ſolcher leicht herzu⸗ 
ſtellen. Die Abbildung veranſchaulicht ja zur Genüge die 
einfache Herſtellungsweiſe. 
eine Sichel, deren Spitze gekürzt wird. Vom Schmied läßt 
man ſich dann nahe dem abgerundeten Ende ein Loch bohren, 
welches zur Befeſtigung an der Schneidelade dient. Am 
beſten bewirkt man die Anbringung durch eine Schraube 
mit Mutter, ſo daß das Meſſer zum Nachſchärfen leicht ab⸗ 
genommen werden kann. Im Winter dient dieſe Schneide⸗ 
lade zum Zerkleinern des aufgebrühten Heues. Auch 
Möhren, Rüben u. dgl. kann man je nach Bedarf darauf 
ſchnitzeln, mithin ein praktiſches Gerät, welches auf keinem 
Kleintterhof fehlen follte, Sch. 


Winke für Geflügethalter. In den meiſten Geflügel⸗ 
haltungen wird noch immer zu wenig Gewicht gelegt auf 
Abwechſelung in der Fütterung. In der Regel 
wird das Körnerfutter aus Gerſte bzw. Mais beſtehen. 
Aber wie wir Menſchen, ſo lieben auch die Hühner die Ab⸗ 


„Als Schneidewerkzeug dient 


* 


wechſelung. Das ewige Einerlei führt zu Freßunluſt; je 


manigfaltiger das Futter zuſammengeſetzt wird, je reger 


iſt der Appetit und deſto beſſer gedeihen die Tiere, deſto 
größer iſt auch wiederum die Leiſtung. Nicht nur im Weich⸗ 
futter kann mannigfache Abwechſelung geboten werden, 
ſondern auch im Trockenfutter. 


Weizenkleie, Sonnenbkumenſamen, verſchiedene Unlraut⸗ 
ſamen. Letztere müſſen aber vor dem Verfüttern gut ge⸗ 
kocht werden, da ſonſt manche noch den Darm in keim⸗ 
fähigem Zuſtande verlaſſen würden; die Tiere hätten dann 
nicht nur keinen Nutzen davon, ſondern es beſtünde auch die 
Gefahr einer Verunkrautung der mit den Ausleerungen 
des Gefkügels gedüngten Gartenbeete. 1 
Der Futtertrog des Geflügels darf nicht zu tief 
ſein. In ihrer Freßgier ſtecken dann die Tiere gar leicht 
den ganzen Schnabel in das Weichfutter, wodurch die Naſen⸗ 
löcher verklebt werden. Auch werden dann gar leicht die 
Kopffedern mit dem Futter beſchmutzt. Die Tiere werden 
dann ſpäter gegenſeitig verſuchen, dieſe Futterreſte abzu⸗ 
picken, wodurch die Gefahr entſteht, Federfreſſer heranzu⸗ 
züchten. N AR ſch. 


j Außer Gerfte und Mais 
reiche man Hafer, Buchweizen, Weizen, Roggen⸗ und 


| Quaffiaſeifenbrühe. 


Die Temperatur im Geflügelftall darf nicht 
zu hoch werden, was namentlich im Sommer wohl zu be⸗ 
achten iſt; namentlich im Nachtraum ſoll des Nachts eine 
wohltuende Kühle herrſchen. Darum lüfte man tagsüber 
fleißig und ſprenge, wo es nötig erſcheint, öfters mit kaltem 
Waſſer. In heißen Tagen laſſe man auch des Nachts im 
Nachtraum ein Fenſter geöffnet. Zum Schutz gegen Raub⸗ 
geſindel ſetze man einen Rahmen aus engmaſchigem Draht⸗ 
geflecht ein. Nur muß man darauf acht geben, daß keine 
Zugluft entſteht, da unſere Hühner dafür ſehr e 
ſind. 5 = 5 

Im Taubenſchlag dürſen während der Brutzeit 
niemals zuchtfähige ungepaarte Tiere geduldet werden; 
denn ſolche Einzeltiere find ſtets Ruheſtörer, namentlich die 
Täuber. Nicht nur beunruhigen ſie die brütenden Tiere 
und beläſtigen die Täubinnen, ſondern auch manches Ge⸗ 
lege und manches Neſtjunge fallen ihnen zum Opfer. ſch. 


Obſt⸗ und Gartenbau. 
Für Gartenbeſitzer. 


Beim Bewöſſern im Garten wird immer noch zu viel 
gefündigt. Über Tag bei Sonnenbrand gießen, tft nutzloſe 
Arbeit. Das muß abends und wenn nötig, manchmal früh 
am Morgen geſchehen. Friſch geſetzte Pflanzen brauchen 
öfter, jedesmal aber nur wenig Waſſer. Eingewurzelte 
ſind weniger oft, dann aber gründlich zu gießen. Wer nach 
jedem ſtarken Regen den Boden ſogleich lockert, erſpart ſich 
einige Male die Arbeit des Gießens. H. H. 

Blattlänſe ſuchen gerne zarte Triebe junger Obstbäume 
auf. Dadurch verkümmern die Triebe und machen ein Zu⸗ 
rückſchneiden bis ins alte Holz nötig, was einen Jahres⸗ 
verluſt bedeutet. Das einfachſte Mittel gegen die Blatt⸗ 
läuſe iſt eine Behandlung der befallenen 11 mit 


EN ab. 
Schneiden der Blütenſträucher. Alle frühfährigen 
Blütenſträucher müſſen nach der Blüte geſtrichen werden, 
ſofern Schneiden überhaupt nötig iſt. Wer dieſe Arbeit für 
den Winter aufſpart, bringt ſich für das nächſte Jahr um 
ein gut Teil der Blütenpracht. Man ſchneidet dabei mög⸗ 
lichſt die älteſten Zweige nahe dem Boden ab, e 
— 


Holz läßt man weiterwachſen. 5 
Bohnen als Gründüngung. Es if wenig bekannt, daß 


die Bohne eine gute Gründüngungspflause iſt, die ebenſo wie 


die Lupine wirkt. Beſonders gilt dies für die Buſchbohnen. 
Man ſoll deshalb die Bohnenpflanzen nach dem Abernten 
ſtets mit untergraben, wenn ſie nicht von Krankheiten be⸗ 
fallen find. Im Juli oder Anfang Auguſt gelegte Früh⸗ 
bohnen geben einmal noch eine ſchöne Ernte und laſſen ſich⸗ 
dann noch als Gründüngung verwerten. H. H. 
* g 
Früchte zehren. Der Satz: „Blätter nähren, Früchte 
zehren“, gilt nicht nur im Obſtbau, ſondern für die Pflan⸗ 
zen überhaupt. Der Blumenfreund ſollte darum in all 
jenen Füllen, wo es nicht auf die Gewinnung von Samen 


ankommt, die Blumen ſogleich nach dem Verblühen ab⸗ 


schneiden, ſo daß es gar nicht erſt zur Samenbildung kommt. 


Wie oft aber ſieht man an den Garteublumen und Skräu⸗ 


chern die überflüſſigen und nichts weniger als zierenden 
Früchte. Man ſchaue nur einmal in den Syringenſträuchern 
nach. Bei vielen, namentlich den einjährigen Sommer⸗ 
blühern, hat dies noch den Vorteil, daß der Flor verlängert 
wird. Die Pflanze will, ſo ſcheint es, mit Gewalt ihren 
Lebenszweck erreichen, d. h. Samen bilden, auf daß Nach⸗ 
kommen erſcheinen können, und darum treibt ſie var 


lich Blüten, bis endlich die Kraft ausgeht. 


Rür Haus und Herd. 


Kaſtanien als Stärkeerſatz. Die Roßkaſtanien werden 
mit lauwarmem Waſſer übergoſſen. Das wird ſo oft wieder⸗ 
holt, bis die Schale ſich löſt. Dann werden die Früchte ge⸗ 
ſtampft, mit reinem Waſſer übergoſſen und tüchtig durchge⸗ 
arbeitet. Einige Stunden nachher läßt man die Miſchung 
durch einen Fruchtſaftbeutel laufen und preßt die Stärke 
in ein darunter ſtehendes Gefäß. Dabei muß ſtetig gerührt 


und Wafler zugegoffen werden, bis das Waſſer klar abläuft. 


Am anderen Tage wird das alte Waſſer vorſichtig abgegoſſen 
und durch friſches erneuert. Nach einigen Stunden wird 
das Waſſer abermals abgegoſſen. Die zurückbleibende 
Stärke wird getrocknet, geſiebt und läßt ſich wie Weizenſtärke 
a, ſelbſt zum Plätten feiner Wäſche. 

Eine leichte und zeitſparende Art, Früchte zu konſer⸗ 
vieren, iſt folgende: Die ſorgfältig gereinigten Früchte füllt 
man in Flaſchen mit recht weitem Hals. Bei Steinfrüchten 
entfernt man am beſten die Steine vorher. Zu 1 Kilogr. 
Früchte wird ½ Kilogr. Zucker gebraucht, der unter die 
Früchte gemengt wird, bevor fie in die Flaſche getan werden. 
Nun ſtellt man die Flaſche in den kalten Bratofen, worauf 
man unter demſelben ein leichtes ebenmäßiges Feuer an⸗ 
macht. Nach einigen Stunden Erhitzung nimmt man die 
Flaſchen heraus, die man nun leicht verkorkt und verlackt. ſch. 

Kaſtanien als Waſchpulver. Roßkaſtanien enthalten 
Sagonin, das als Erſatz von Quillajarinde verwendet wer⸗ 
den kann. Die Früchte werden geſchält, zerſchnitten, gedörrt 
und zu Pulver geſtoßen. Es wird mit kaltem, weichem 
Waſſer (Regenwaſſer) angerührt, erwärmt und zum Waſchen 
aller der Stoffe verwendet, zu denen man ſonſt Quillajarinde 
nahm. 

Flaſchen und Gläſer mit fettigem oder öligem Inhalt 
ſind mit gewöhnlichem Waſſer nicht zu reinigen. Setzt man 
dem Waſſer etwas Borax zu, geht die Arbeit ſchon leichter 

von ſtatten. Auch ein Zuſatz von übermanganſaurem Kali 
zu Spülwaſſer führt zum Ziele. Letztere Miſchung entfernt 
auch gleichzeitig den häßlichen Olgeruch. 


Achtung Landwirte! 


Durch eitigen und genügenden Einkauf ſind wir i 
ber Lage, a Behar ſartitef Pilling Roste en 


. eſchirre aus 1 Leder, Kummet od. Brute 
kompl, mit lederner Kreuzleine pro 5910 50 1750 M., Kutſ — — 
Tompl. mit Neuſilberbeſchlag Paar 5000 „ beſſere und einfachere 
7 45 . 1 der Preislage — 2500 M. das Paar, 
Sia halfter au m Leder mit 5 Ringen Stück 150 M., Reit⸗ 
ausriffungen, Seftedenb aus Sattel und Zaumzeug, Aus rüſtung 
1000 M ähnengurte Stuck 15 M. Tränkeimer Stück 15 M., 
N . der Stück 50 Br., Petroleumhängelampen 


Peitſchen: Gedrehte Eſchenpeitſchen Stück 1s M., Rohr⸗ 
un Stück 45 M., dto. . — handgehäkelten Anöp en Stück 
5 8250 60 M., Lukuspeitſchen Stück 90 M., 


250 M. 
ee 9000 M., 5 ing 180 . oſen 
ans 


&eltexiportioppen, 800 800 m Haustuch⸗S En 5 . 


M. das Meter in ſämtlichen garten, u ern. 


Wir 1 dae billigſt Herren⸗, Damen⸗ und . 


Tiſch⸗ den 18. 8 A 1 räte, landw. Maſchinen, Werkzeu 7 
Back a — * 8 und en el, 
Taue, def itride, le nie rzeugni 8 in de erwaren, 
n. Oele und auf Zigarren e den Preis- 
15 en von * fg wärs © an he, 1 erren, —— 


ilen, den Gie 1 
dieſe werben durch die = Berlin W. 35, 8 tzowſtraße 5 


nis! Milliarde M. 


kann ich Käufer für Landwirt⸗ 
ſchaften u. anderes vermitteln. 


Genaue Eilofferten an 
Ezymlowial, Torun, ul. Moſtowa 27. 


— 


Landwirte, * 5 Gartenbesitzer! 


arbeitet tadellos, schnell und leicht' 
Erspart viel Zeit und Arbeit. Leistet 
das 3—4-fache im Bodenbearbeiten, 
z. B. Häufeln, Bodenlockern, Saat- 
fur&henziehen usw. Bietet Arbeits- 
erleichterung in Garten- und Feld- 
arbeit, Daher f. jeden Gartenbesitzer 
nd Landwirt unentbehrlich! Die ganz 
geringen Anschaffungskosten haben 
sich in kurzer Zeit bezahlt gemacht. 
Das mühsameu, zeitraubendeHacken 
fällt fort! 
Preis per Stück M. 90.— bei Abnahme von 2 Stück M. 180.- franko I 


Paul na Nachfl., Weißenfels, S. 
Telefon 725. — Postfach 39, 122 


Schafft Futter! su Rud. Joswig 
EDEL LOMEREY W ge 


Dworcowa ene e 57 a 
„TRIUMPH“ 


egr, 
empfiehlt ſich landw. Groß⸗ uns 
Mittelbetrieben z. Ausführung v. 
. ertragreichste und 
rhafteste Grünfutter. 


ſand-Säg- 1 ‚Häufelpflug 


N 
D. R. G. NAI. N, 701774 
D. R. E a. 


Buchführungs⸗Arbeiten jeder "Irt, 


1 
„a 


samtes Nutzvieh. 
Besonders vorteilhaft zur 
Fütterung von: 
Schweinen, Rindern, Ziegen, 
Kaninchen, Qänsen, ten usw. 
bietet er grün gekocht und 
getrocknet ein nahrhaftesgern 
genommenes Futter. 
Jedes unbenutzt daliegende 


nügend Futter, 
Futternotbehoben wird. Jeder 
Landwirt sollte daher unbe- 


ten ee liefert Edel 272 1 — 
„Triumph“ auf kleinem 
Raum fast 
kostenlos 
ein gesundes, sehr nahrhaftes 
Massen-Grünfuter, 
Die beste Pflanzzeit ist März, 
April, Ma 

Versand von nur kräftigen 

kulturfähigen Stecklingen mit 
genauer Kulturanleitung. 

100 Stück Mk. 20.—, 250 Stück 

Mk. 45.— u. 1000 Stück Mk. 160.— 

emballage- und porto-. bzw, 

frachtfrei bei Vorauszahlung 

des Betrages, sonstunter Nach- 
nahme üblicher Spesen. 

Friedr. Paul Werner, 

Pilanzenversand, 119 

Naumburg-Saale Postfach 


Postscheckkonto Erfurt 12700. 
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